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Straftatbestand der Volksverhetzung im 
Internet 
Kommentare bei Facebook können Straf-
tatbestand der Volksverhetzung (§ 130 
StGB) erfüllen. Facebook-Kommentare 
stellen eine öffentliche Äußerung dar, weil 
sie an einen nicht begrenzten Bereich ge-
langen. Sind sie geeignet, den öffentli-
chen Frieden zu stören, ist der Straftatbe- 
stand der Volksverhetzung erfüllt. Münd-
liche Äußerungen im privaten Bereich hin-
gegen sind nicht geeignet, den öffent- 
lichen Frieden zu stören und stellen daher 
keine strafbare Äußerung dar (Beispiel: 
Unterhaltungen am Stammtisch).  

Verleumdung des Vermieters rechtfertigt 
fristlose Kündigung 
Wer unwahre Behauptungen über den 
Vermieter verbreitet, kann fristlos gekün-
digt werden. Eine Mieterin behauptete zu 
Unrecht, der Vermieter sei geldgierig und 
habe sie sexuell belästigt. Als der Vermie-
ter hiervon erfuhr, kündigte er der Miete-
rin fristlos. Das Amtsgericht München gab 
dem Vermieter Recht. Dem Vermieter sei 
die Fortsetzung des Mietverhältnisses 
unter diesen Umständen unzumutbar. Die 
Mieterin habe eine kurze Räumungsfrist 
zu dulden. 

Fahrtenbuchauflage bei erheblichem Ver-
kehrsverstoß 
Wenn ein Fahrzeughalter sich weigert, bei 
der Identifizierung des Fahrers zu helfen, 
ist nach Entscheidung des Gerichts die 
Anordnung zum Führen einer Fahrten-
buchauflage gerechtfertigt, wenn es sich 

um einen erheblichen Verkehrsverstoß 
handelt. Der Halter darf sich nicht darauf 
berufen, dass das Radarfoto schlecht ist. 

Fristlose Kündigung wegen Verzehr von 
belegten Brötchen der Kollegen 
Einer Krankenschwester wurde nach 23 
Dienstjahren fristlos gekündigt, weil sie 
zusammen mit anderen Kollegen fremde 
Brötchen verzehrte (acht halbe Brötchen). 
Das Arbeitsgericht Hamburg erklärte die 
Kündigung für unwirksam. Das Gericht 
hielt die Kündigung im Verhältnis zu den 
Dienstjahren unverhältnismäßig und er-
klärte, dass es zuvor mindestens einer 
Abmahnung bedurfte, welches ein milde-
res Mittel zur fristlosen Kündigung dar-
stelle. Zwar sei grundsätzlich eine fristlose 
Kündigung auch bei Entwendung gering-
wertiger Sachen möglich, jedoch stünde 
hier bei Prüfung dieses Einzelfalls die 
Pflichtverletzung der Krankenschwester 
im Verhältnis zu den Umständen nicht im 
Verhältnis. Die Kündigung sei grob unver-
hältnismäßig gewesen. 

Inhaberin ausländischer Fahrerlaubnis 
muss Unfallschaden zahlen 
Eine Fahrerin hatte trotz mehrerer Jahre Auf-
enthalt in Deutschland ihre ausländische 
Fahrerlaubnis nicht umschreiben lassen. 

Experten geben Tipps 
zu verschiedenen Rechtsgebieten

  Rund ums Recht §§§

iWeitere 
Informationen im  
Internet: 
www.k-kanzlei.de

Sie verursachte einen Unfall, bei dem er-
heblicher Sachschaden entstand. Die Kfz-
Versicherung wollte von ihr das Geld für 
den Schaden zurückhaben. Das Gericht 
entschied, dass die Fahrerin verpflichtet 
sei, die ausländische Fahrerlaubnis um-
schreiben zu lassen und den Unfallscha-
den zu bezahlen. 

Keine schnelle Scheidung, auch wenn 
Partner ständig fremdgeht 
Das Trennungsjahr muss abgewartet wer-
den, auch wenn der Partner ständig 
wechselnde außereheliche Verhältnisse 
hat. Es sei zumutbar und kein Grund für 
eine Härtefallscheidung, entschieden die 
Richter am Oberlandesgericht Stuttgart im 
Jahr 2002.

– Geschäftliche Information –

Macit Karaahmetoğlu 
Rechtsanwalt und Fachanwalt 
für Urheber- und Medienrecht 

Alexander L. K. 
Freiherr von Malsen-Waldkirch 
Rechtsanwalt und Fachanwalt für Strafrecht 

Peter Horrig 
Rechtsanwalt und 
Fachanwalt für Arbeitsrecht?

Malice Seferi 
Rechtsanwältin und 
Fachanwältin für Familienrecht

Nuran Yilmaz 
Rechtsanwältin 
Siegfried Wagner 
Rechtsanwalt 

Evgenij V. Usarov 
Rechtsanwalt und 
Fachanwalt für Verkehrsrecht
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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser, 
 
es war im Frühjahr 2012, da lag das Dijou! zum ersten Mal in Ihrem Briefkasten. 
9 Jahre, unzählige Artikel, zahlreiche Lokaltermine und etliche Gewinnspiele 
später halten Sie heute die 50. Ausgabe in den Händen. Seit der ersten Ausgabe 
haben wir viele inspirierende Gespräche und Interviews geführt, 
dutzende Redaktionssitzungen abgehalten, uns die Finger wundgetippt und mit 
viel Liebe und Herzblut daran gearbeitet, dass Sie mehr erfahren – über die 
Stadt, in der Sie leben, und die Menschen, die dort etwas bewegen. 
Was verbinden Sie mit dem Dijou? 
Wie viele Kilometer sind Sie schon mit ihren Kindern oder Enkeln durch die Orts-
teile geradelt, um das Kleeblatt-Rätsel zu lösen? Was haben Sie im Dijou über 
Ditzingen gelernt, was Sie vorher noch nicht wussten? 
Welche Lokalpolitikerinnen und -politiker haben Sie erst durch eines unserer 
Interviews „Zur Person“ so richtig kennengelernt? 
Wenn Sie mögen: Schreiben Sie es uns! 
Wir möchten, dass Sie sich auch in Zukunft freuen, wenn ein neues Dijou!-Heft in 
Ihrem Briefkasten liegt, dass Sie es gerne aufschlagen und nach Herzenslust 
darin schmökern. Dafür werden wir mit vollem Einsatz sorgen, immer offen auch 
für neue Ideen und Feedback. 
Last but not least möchten wir uns auch bei allen Unternehmen bedanken, die 
mit Ihren Anzeigenschaltungen das Erscheinen von Dijou! erst möglich machen. 
 
Ihr Dijou-Team

A Wanderung 
wär em  

Schwarzwald 
scheener gwäsa ...

Check in 
3 km

Bitte Abstand 
halten

Check in 
2,9 km
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nen nicht überleben. Schon die nächsten 
Generationen würden kaum noch Wald 
vorfinden, wie wir ihn heute kennen. Der 
Umbau mit neuen Baumarten müsse 
schnell gehen, um den Wald überhaupt zu 
retten. Das hieße auch neu über unsere 
Erholungsansprüche nachzudenken, etwa 
die Erwartungen an einen aufgeräumten 
Wald. Entscheidend sei die nachhaltige 
Bewirtschaftung, auch die Nutzung von 
Holz und Abholz aus heimischen Wäldern.  
 
Politik hatte ihn schon in seiner Schul- 

und Ausbildungszeit interessiert. Seine Fa-
milie kommt aus dem alten Ortskern und 
war eher kaisertreu, als sich irgendwie auf 
die Verheißungen des Dritten Reiches ein-
zulassen. Der Opa hatte einem Spenden-
sammler sogar mal die Tür vor der Nase 
zugeschlagen: Wir geben kein Geld für 
Krieg! Der Vater, der als 17-Jähriger noch 
hatte einrücken müssen, erzählte nach 
seiner Heimkehr so offen und ungeschönt 
von den Geschehnissen an der Front, dass 
Bernhard und seine Geschwister auch spä-
ter nie empfänglich wurden für national-
stolze Heldengeschichten.  
Bernhard hat es bei den Eltern und im 

Freundeskreis nie anders kennen gelernt, 
als dass das, was in der großen Welt pas-
sierte – der Raubbau an den Ressourcen, 
die Abholzung von Wäldern – immer auch 
mit den Geschehnissen im Heimatort zu 
tun hat. Es ist die Eine Welt, in der sich 
das dort wie hier abspielt. Und gewisser-
maßen hat er auch seine Frau über dieses 
Interesse kennen gelernt, als er Ihr in Le-
onberg Kaffee verkaufte.  

Nach der Grundschule gab es für ihn und 
die Mitschüler damals zwei Wege. Der 
eine hieß: Hauptschule in Hemmingen. 
Der andere wäre das Gymnasium in Korn-
tal gewesen. Grinsend erzählt er: „Alle 
meine Freunde entschlossen sich wie ich 
für die Hauptschule. Nur ein paar Mäd-
chen wollten nach Korntal.“ Die Mutter 
hätte sich für ihn eine Banklaufbahn ge-
wünscht. „Aber da wäre ich unglücklich 
geworden, hundertprozentig!“, sagt er. 
Auch die Erfahrungen, die er berufsbeglei-
tend mal in einer Fabrik sammeln konnte, 
kommentiert er von heute aus so: „Nie, 
gar nie wäre das meine Sache geworden! 
Der Wald dagegen erdet, der beruhigt. 
Das kommt mir auch jetzt zugute, wenn 
ich als Ortsvorsteher mal Schwieriges zu 
lösen habe.“ 
 
Sein Weg führte über einen Ausbildungs-

vertrag mit der Stadt Ditzingen und den 
Forsttechnischen Hauptstützpunkt in Lö-
wenstein konsequent weiter. „Ich woll-te 
nie was anderes!“, sagt er – und ergänzt: 
„Allenfalls wäre ich abgehauen, in die Ent-
wicklungshilfe.“ Für Bernhard Arzt schloss 
sich nach Ausbildung zum Forstwirt, Zivil-
dienst und der Qualifikation zum Forst-
wirtschaftsmeister 1986 ein Kreis, der ihn 
zurück in die heimischen Wälder führte.  
 
Das Thema Waldsterben begleitet ihn, 

den Forstwirt, schon seit vielen Jahren. 
Aber was er nun als Folge der Trockenheit 
bis in tiefe Bodenschichten hinein wahr-
nimmt, bestürzt ihn regelrecht. Esche, 
Ahorn und viele andere Baumarten kön-

Zeichen der zusätzlichen Belastung ste-
hen Bernhard „Benno” Arzt keinesfalls ins 
Gesicht geschrieben. Er ist leicht gebräunt 
und wirkt entspannt – was wahrscheinlich 
mit seinem Hauptberuf und dem vielen 
Aufenthalt an frischer Luft zu tun hat: Ziel-
strebig hat der 1962 geborene Heimerdin-
ger darauf hingewirkt, dass er Forstwirt 
wird. Forstwirt wie der Vater. „Im Wald 
liegt mein Herzblut“, sagt Bernhard Arzt 
bei unserem Besuch in der Verwaltungs-
stelle am 22. Juli. 
Die Leidenschaft für den Wald scheint 

ihm ebenso im Blut zu liegen wie das 
kommunalpolitische Engagement. Im 
Stammbaum der Familie gibt es etliche 
Ahnen, die in der Holzverladung oder di-
rekt im Forst gearbeitet haben, aber auch 
Personen, die sich zu ihrer Zeit schon als 
Gemeinderat bzw. Bürgermeister einge-
bracht haben. Und der Onkel Albrecht 
Gommel hat gleich alles vorgelebt, was 
Benno Arzt heute umtreibt: Er war Stadt-
rat und Forstwirt. 
 
„Jetzt bin ich halt noch öfter hier in der 

Verwaltungsstelle“, sagt Bernhard Arzt. Es 
klingt wie ein Fazit des ersten Jahres, in 
dem er parallel zu seinem Beruf nun Orts-
vorsteher von Heimerdingen ist. Zu sei-
nem Forstrevier gehören Waldbestände 
nicht nur in Heimerdingen und Schöckin-
gen, sondern es reicht weiter nach Hem-
mingen und bis Nussdorf. Von Kindheit an 
war das seine Welt: 
Heimerdingen mit den Bauerngehöften, 

den Wiesen, Feldern, dem Obstanbau 
und dem weit gestreckten Wald.  

Wie neu ist man eigentlich, wenn man vor der Verantwortung als Ortsvorsteher doch schon zuvor viele Jahre im Ortschaftsrat 
mitgewirkt hat? Und wie neu ist man noch, wenn der Beginn der neuen Funktion nun schon ein Jahr zurückliegt, aber vier 
dieser zwölf Monate im Zeichen von Corona standen?  

Besuch bei Bernhard Arzt, dem 
neuen Ortsvorsteher von Heimerdingen 

Fast genau ein Jahr im Amt

Von Christa Fischer
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Ein Zeitsprung: Die Kinder der Familie Arzt, die 27-jährige 
Tochter und der 25-jährige Sohn, haben das Elternhaus inzwi-
schen längst verlassen. Sie sind älter als er es damals war, als 
über Herrn Burger sein erster Ruf in die Kommunalpolitik er-
folgte. Ob er nicht bei den Freien Wählern mitmachen wolle? 
Aber dafür fühlte er sich mit 22 Jahren noch zu jung, zumal ihm 
die, die schon dabei waren, alle sehr alt erschienen. 1999 aber 
trat er bei und wurde auch gleich Ortschaftsrat. Und zehn Jahre 
später auch Stadtrat.  
Ja: es koste viel Zeit und es sei auch häufig mit Ärger verbun-

den, so ein Amt inne zu haben. Einmal durch den Ort laufen be-
deutet immer, dass man überall an- und Problemschilderungen 
aushalten muss. Aber wenn die Leute Vertrauen haben und offen 
reden, sei das das Beste, um informiert zu bleiben und die rich-
tigen. Entscheidungen zu treffen.  
„Und unsere Sitzungen im Ortschaftsrat verlaufen immer sehr 

diszipliniert. Das ist wirklich ein professionelles Gremium und 
es kommt was raus dabei, es gibt keine unangebrachten Zwi-
schenrufe“ sagt er auf eine Weise, dass man heraushören 
könnte, dass es im Gemeinderat möglicherweise etwas anders 
zugeht. 
Sein Weg zum Ortsvorsteher und Nachfolger von Fritz Häm-

merle war nicht ganz leicht, wo er doch dessen langjähriger 
Stellvertreter war und wusste, wie stark der Noch-Amtsinhaber 
mit seiner Rolle verwachsen war. Nach der vorherigen Wahl 
hatte Arzt auf die eigenen Zweifel mit einem „Noch nicht!“ rea-
giert und weitere Jahre als Stellvertreter verbracht und dazuge-
lernt, worauf es ankommen würde. Das Wählervotum 2019 war 
dann so deutlich, dass er diesmal nicht zögerte und im Juli 2019 
als Ortsvorsteher antrat. 
Worin sieht er die Herausforderungen für sich und wie schätzt 

er den eigenen Politikstil ein? Er betont, dass er grundsätzlich 
einer sei, der Leute zusammenbringen will und keiner, der un-
terschiedliche Standpunkte in den Fraktionen befeuere. „Wir 
wollen ja alle was für unseren Ort erreichen. Da muss man doch 
zusammenfinden, wenn es weitergehen soll! So gravierend sind 
die Unterschiede ja auch nicht, wenn man zusammen für sein 
eigenes Dorf antritt. Da ist doch nichts, worüber man nicht mit-
einander sprechen könnte! Nur wenn Gräben entstehen, geht 
nichts mehr voran, schade um die viele schöne Energie!“  
Zusammenzubringen – ich greife das Wort auf und frage ihn 

direkt, ob er von seinem Naturell her nicht zu harmoniebedürf-
tig sei für das, was im Ortschaftsrat ständig zu bewältigen ist. 
Er hört heraus, dass man ihn für konfliktscheu halten könnte – 
und dann schildert er Konflikte, mit denen er es im letzten Jahr 
schon zu tun gehabt hat.  
Er weiß, dass die Ortsumfahrung, für die sein Vorgänger schon 

so lange gekämpft hat, noch immer nicht hundertprozentig ge-
sichert ist, auch wenn die Planungsvereinbarung viel Hoffnung 
macht, dass es 2023 wirklich los geht. „Aber ich glaube es erst, 
wenn die Bagger anrollen. Es kann immer wieder was dazwi-
schenkommen, politisch gilt zu schnell nicht mehr, was gestern 
noch zugesichert worden ist.“  
Auch das Pflegeheim, das als ein modernes Pflegewohnen 

konzipiert wurde, treibt ihn um. Ein tolles Konzept, ja, und dass 
Fritz Hämmerle sich dafür so stark gemacht hat, wird dem Ort 
sehr zugute kommen. Arzt aber begegnet nun auch Vorbehal-
ten, was dieser Betonklotz solle. Erst wenn der gestaltet und 
mit Leben gefüllt sei, werde er wirklich zum Ort gehören, sagt 
er, und dann von all denen angenommen werden, die es im 
Alter leichter und sicherer haben wollen, auf Pflege und Unter-
stützung angewiesen sind und weiter mitten im Ort und so 
selbstbestimmt wie möglich wohnen möchten. Der Senioren-
besuchsdienst und andere Akteure, die genau wissen, was 
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Wir lieben unser Handwerk!

Besuchen Sie unsere 
neue Ausstellung!
Ab dem 01.11.2020 können 
Sie unsere neuen Wohnwelten 
in der Maybachstraße 1 
in Ditzingen bestaunen!
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ältere Bürger brauchen und erwarten, 
seien ihm da wichtige Berater. 
Der Druck, mehr Wohnungsbau zu ermög-

lichen, sei kommunalpolitisch aber viel-
leicht die härteste Herausforderung. Die 
Nachverdichtung der letzten Jahre und 
neue Wohngebiete wie der Kugelwasen 
seien Tröpfchen auf den heißen Stein. Por-
sche in Weissach und die Großunterneh-
men in Ditzingen und Umgebung brächten 
einen Wohnungsbedarf mit sich, der mit-
unter schon aggressiv zu werden drohe. 
Die Bewahrung von unversiegelten Berei-
chen, von Wald- und Landwirtschaftsflä-
chen außerhalb der Ortsgrenze werde 
angesichts des Klimawandels immer dring-
licher, im Hinblick auf die Wohnungssuche 
junger Familien aber zugleich immer 

schwieriger. „Und dann wollen die meisten 
ja auch möglichst ein Reihenhaus oder gar 
ein freistehendes Einzelhaus, jedenfalls 
keine Wohnung in einem Geschossbau, der 
könnte noch so schön gestaltet und klug 
konzipiert sein!“, klagt Arzt. 
Ähnlich wie mit dem Wohnungsbau ist 

es mit dem Druck auf die Kinderbetreu-
ung, insbesondere für 1–3-Jährige. „Wir 
kommen wohl nicht umhin, einen dritten 
Kindergarten zu bauen. Aber das wird ein 
schwerer Weg, der allen Seiten viel Kom-
promissbereitschaft abverlangt“, deutet 
er ein weiteres Problem an.  
Beim Waldfest letztes Jahr waren über 

tausend Leute. Das war toll, aber das für 
18./19. Juni geplante Sommerfest das in 
den letzten Jahren bei der Turn- und Fest-
halle stattfand fiel 2020 natürlich aus. 
Auch das Maibaumstellen möchte Arzt im 
nächsten Jahr wiederbeleben, so richtig 
mit Stadtkapelle und Frühlingsgetümmel 
rings um die Birke. Anstelle des Hand-
werkerbaums. Warum auch nicht! Immer 
mal wieder etwas anders machen als in 
den letzten Jahren oder es gar so ma-
chen, wie es früher schon mal gemacht 
worden ist. 
Auch ihn, den Ur-Heimerdinger mit so 

starker Liebe für dieses sein „Dorf“, fra-
gen wir, wie er als 1962 Geborener denn 
die Gemeindegebietsreform ein knappes 
Jahrzehnt später und die Eingliederung 
Heimerdingens in die Stadt Ditzingen be-
urteilt. Seine Antwort kommt prompt: 
„Das war völlig richtig so und ist für die 
allermeisten meiner Generation und erst 

Ortsvorsteher 
Bernhard Arzt

recht für die Jüngeren anders gar nicht 
mehr zu denken! Was alles hätten wir 
nicht, wenn wir nicht zu Ditzingen gehör-
ten?“ 
Das Besondere, was Heimerdingen im 

Vergleich mit den anderen Ortsteilen vor-
zuweisen hat, weiß er trotzdem, grin-
send, hervorzuheben: „Wir haben ein 
aktives Vereinsleben, sind das Tor zur 
Natur mit Erholung pur und sind beim 
Fahrradfahren immer eine Bergankunft 
am höchsten Punkt von ganz Ditzingen!“ 
„Und natürlich mit erfolgreichem Fuß-
ball!“, ergänzt Rolf Lautner sofort. Arzt 
nimmt den Gedanken auf, erzählt, dass 
Sohn Hannes nach wie vor im Verein 
kickt und dass Heimerdingen mit seinem 
Erfolg in der Verbandsliga langsam ein 
Fußball-Aushängeschild für ganz Ditzin-
gen wird. Und natürlich gehe auch er zu 
den Spielen, sei begeisterter Anhänger. 
Meine abschließende Frage, was ihn in 
der Freizeit ansonsten noch anspricht, 
beantwortet er mit vier Worten: Wald, 
Wein, Pilates, Joggen!  
Zumindest drei von den vier Dingen gel-

ten als sehr gesund. Das Wohlbefinden 
fördern alle vier. 
Benno Arzt begleitet uns hinaus aus sei-

ner Verwaltungsstelle. Und ich tue, was 
Omas gern tun und was vor allem die 
Heimerdinger nun mittwochnachmittags 
wieder tun sollten: sich im Gruschdl-
Lädle umschauen, welche Second-Hand-
Sachen für den Nachwuchs in Frage 
kommen.

Steinhaldenstr. 11
71254 Ditzingen-Hirschlanden

Tel. (0 71 56) 43 8114
info@hauptimmobilien.de
www.hauptimmobilien.de

Gerne verkaufen wir für Sie
Grundstücke, Häuser

und Wohnungen
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Ein riesengroßer Biergarten direkt am Glemsmühlenweg 
Und wieder ist der Sommer heiß. Nach der Corona-

Zwangspause zieht es die Menschen hinaus ins Freie, zu 
schattigen, gastlichen Plätzen, wo man sich sowohl kuli-
narisch verwöhnen als auch gut aufhalten kann. Die 
„Glemstal-Taverne“ im Ditzinger Dontental, direkt am 
Glemsmühlenweg gelegen, ist der ideale Ort dafür. Für 
Radfahrer, Spaziergänger, aber gerade auch für Familien 
mit Kindern. Es ist das Vereinsheim des Ditzinger „Vereins 
für Deutsche Schäferhunde e.V.“ und seit 2019 in den 
Händen der erfahrenen Gastronomen Güllo & Janni, die 
bis dato eine Gaststätte in Zuffenhausen betrieben 
haben. Ein hoher alter Baumbestand, dazu ein direkt an-
grenzender Kinderspielplatz und das äußerst großzügige 
Ambiente des Glemstales machen die griechische Taverne 
zu einem lohnenden Ausflugsziel. Gerade im Hochsom-
mer, wenn sich bei den heißen Temperaturen ohnehin 
alles im Freien abspielt. Die Wirtsleute haben – seit Co-
rona – den ursprünglichen Parkplatz zusätzlich bestuhlt 
und den alten Biergarten damit noch einmal um die 
Hälfte erweitert. Für das „Dijou“ saßen wir, Andrea, Me-
lanie, Denis, Rolf und Christiane, Christa und Dietmar, an 
einem heißen Augustabend bis in die Nacht hinein unter 
hohen Nussbäumen und ließen uns vom siebenköpfigen 
Team der Taverne in jeder Hinsicht verwöhnen, während 
unser Tischkellner Nicolaos „Niko“ auf einem riesigen 
Holzbrett Speisen und Getränke balancierte und – trotz 

der Hitze – witzig und gut gelaunt auftrat. Mit uns waren 
auch einige junge Familien sowie zahlreiche andere Gäste 
da. Die Eltern konnten ihre Kinder auf dem unmittelbar 
angrenzenden „Spielplätzle“ vom Tisch aus gut im Blick 
behalten. Ideal. 
 

Zu uns kommen Sie als Gast – und gehen als Freund 
So lautet das Motto der Wirtsleute, das man auf der pro-

fessionell gestalteten Homepage www.restaurant-ditzin-
gen.de nachlesen kann. Eine reiche Bebilderung und die 
komplette, sehr umfangreiche Speise- und Getränkekarte 
vermitteln Vorfreude auf den Besuch bereits vom heimi-
schen Schreibtisch aus. Auf der Website ist auch die His-
torie des Hundesportvereins nachzulesen und man hat 
die Möglichkeit, vorab bequem Plätze zu reservieren. Tat-
sächlich ist es die familiäre Atmosphäre des gastlichen 
Ortes, die viele Gäste dazu verführt, auch mal ein biss-
chen länger sitzen zu bleiben. Besonders gerne bewirtet 
das Team Familien. Aber auch Einzelgäste und Paare sind 
herzlich willkommen. Auch eine martialisch auftretende 
Rockergruppe, die sie kürzlich zu Gast gehabt hätten, er-
wies sich als friedlich und lustig. 
 

Hier kocht Janni, der Chef 
Janni verbringt täglich viele Stunden in der Küche, zu-

sammen mit einer Küchenhilfe. An der Theke steht eine 
weitere Hilfskraft, und drei bis vier Kellner, mit Jannis Frau 

8

Mediterrane Gastlichkeit unter hohen Bäumen 
Die Glemstal-Taverne bei Güllo & Janni bietet – neben ansprechenden Gasträumen und einem 
großzügigen Biergarten – viel Platz für Familien drum herum

Das Wirtsehepaar der Glemstal-Taverne: Güllo und Janni
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Güllo an der Spitze, servieren draußen und tragen ab. 
Durch die geräumigen Verhältnisse im Freien entstehen 
sehr weite Laufwege, die vom Serviceteam bewältigt wer-
den müssen. Die Corona- Zwangspause sei eine harte 
Phase gewesen, aber inzwischen laufe es „richtig gut“ 
und sie seien zuversichtlich, dass sie die Gaststätte noch 
sehr lange weiterbetreiben können, sagte uns Janni im 
Gespräch. Bis zu ihrer Rente wolle sie hier arbeiten, er-
gänzte seine Frau Güllo. 
Wichtig ist den erfahrenen Gastronomen, dass nur fri-

sche Zutaten aus der Region, gutes Olivenöl, frische Ge-
würze, frischer Fisch und hochwertiges Fleisch zur 
Zubereitung griechischer und mediterraner Speisen Ver-
wendung finden. Die Woche über laden Janni & Güllo zum 
preiswerten Mittagstisch für günstige 8,50 Euro ein, und 
gelegentlich richten sie auch Livemusik-Abende aus. 
 

Dem „Dijou-Team“ hat’s geschmeckt 
Mit einer gemischten Vorspeiseplatte für alle, die mit 

kleinen Tellern mitten auf dem Tisch platziert wurde, ging 
es los. Auf der liebevoll garnierten Platte fanden sich jene 
Vorspeisen, die man von allen griechischen oder auch tür-
kischen Lokalen hierzulande kennt: Tzatziki, Käsesalat, 
Taramas, Türlü, Bohnen, gefüllte Weinblätter, Peperoni 
und gefüllter Paprika mit Schafskäse. Danach die Haupt-
speisen: Andrea, Melanie und Christiane hatten sich für 
überbackenen Fetakäse entschieden und wurden mit 
einem gut gewürzten Mahl, zu dem hervorragendes Bau-
ernbrot serviert wurde, verwöhnt. Christa hat sich für die 
optisch schön angerichteten Weinblätter, ergänzt mit To-
maten, Gurken, Peperoni, Oliven und Tzaziki, entschieden, 
und auch sie wurde nicht enttäuscht. Rolf und Denis 
waren die Fleischesser in der froh gelaunten Runde. Beide 
lobten ihre überaus reichlichen Portionen auf dem Grill-
teller (mit Suvlaki, Gyros, Bauernwürstchen, Tzaziki, Reis 

und Pommes) und dem Kreta-Teller (mit Gyros, Suvlaki, 
Rückensteak, Bauernwürstchen, Tzaziki, Reis und 
Pommes). Besonders begeistert zeigten sich die beiden 
vom würzig-krossen Gyros und den leckeren Pommes. 
Wobei Rolf nur wenige davon abbekam, nachdem Chris-
tianes Hand immer wieder welche stibitzte. Dietmar ließ 
sich einen ganzen gegrillten Kalmar mit Beilagensalat ser-
vieren. Sehr zu empfehlen! Das Angebot auf der Speise-
karte ist groß und die Preise sind moderat und für 
jedermann erschwinglich. Auch das Angebot an kalten Ge-
tränken lässt keine Wünsche offen. An unserem Tisch war 
eisgekühlter Prosecco bei den Damen der Renner.  
 

Auch die tolle Lage und unkomplizierte Erreichbarkeit 
sprechen für die Glemstal-Taverne 
Schon der vorletzte Pächter des Vereinsheims hatte viel 

investiert und damit das Restaurant aufgewertet. Janni 
hat nun, wie er ausführlich erzählt, noch einmal tüchtig 
Hand angelegt und in Eigenleistung vieles optimiert. „Vor 
allem muss alles sauber und appetitlich sein!“, sagte er 
uns im Gespräch. Deshalb habe er neu gefliest und noch-
mals Geld reingesteckt. Es ist Güllo & Janni zu wünschen, 
dass sie sich ihren Platz in der Stadt dauerhaft sichern 
und sie ihr Auskommen haben. Froh gelaunt verabschie-
deten sich die sieben „Testesser/innen“ und freuen sich 
schon jetzt auf den nächsten gemeinsamen Lokalbesuch 
im Herbst. 
 
Von Dr. Dietmar Bastian 

iGlemstal Taverne bei Güllo und Janni 
Dontental 3 
71254 Ditzingen 
Telefon: 07156 30 70 966 
E-Mail: info@restaurant-ditzingen.de 
     Glemstal Taverne bei Güllo und Janni 
 
Öffnungszeiten: 
Dienstag bis Sonntag 
11.30 Uhr bis 22.30 Uhr 
(Montag Ruhetag)Kellner Niko präsentiert seine köstliche Fracht

„Griechischer Abend“ mit dem Dijou-Team
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Ein Mal um den Kessel 
Moment mal, Rössleweg? Was soll das 

denn sein? Anfang April hörte ich zum 
ersten Mal davon. Der Rössleweg ist ein 
Wanderweg, der 1983 vom Stuttgarter 
Verschönerungsverein und vom Schwä-
bischen Albverein eingerichtet wurde 
und ein Mal rund um Stuttgart verläuft. 
Die Streckenlänge beträgt ungefähr 57 
Kilometer, das Profil hat es in sich: Etwa 
1.200 Höhenmeter sind bei einer Kom-
plett-Umrundung des Kessels zu bewäl-
tigen. Es liegt also nahe, den Rössle- 
weg in mehreren Etappen zu erwandern. 
Doch immer mehr eingefleischte Läufe-
rinnen und Läufer wagen das Abenteuer, 
den Rössleweg am Stück zurückzulegen. 
Denn wer diese Strapazen auf sich 

nimmt, wird reichlich belohnt: Stuttgart 
zu Füßen auf dem Birkenkopf, traum-
hafte Aussichten von der Grabkapelle, 
Weinbergpanorama am Neckar und Ab-
kühlung auf schattigen Streckenab-
schnitten durch den Wald – das alles ist 
der Rössleweg. 

Raus aus der Komfortzone ... 
Motiviert und inspiriert von tapferen 

Rösslewegläuferinnen und -läufern, die 
im Internet von dieser Erfahrung 
schwärmten, wollte auch ich mir diesen 
Laufgenuss nicht länger entgehen las-
sen. Zu Lockdown-Zeiten hatte ich viel 
trainiert und fühlte mich fit, und auch 
eine Mitläuferin war schnell gefunden. 

Unsere Stuttgart-Umrundung planten Si-
mone und ich mit größtem Respekt vor 
diesem Vorhaben – immerhin hatten wir 
noch nie so eine lange Strecke zu Fuß 
zurückgelegt. Wie viel Zeit sollten wir 
einrechnen? Wie viel Wasser nehmen 
wir mit? Wo sollen unsere Männer mit 
Proviant auf uns warten? Und wo keh-
ren wir im Anschluss ein? 

… und rein ins Vergnügen! 
Am ersten Augustsonntag starteten 

wir also frühmorgens unsere „Tour de 
Rössle“ in Weilimdorf. In einer der hei-
ßesten Wochen des Sommers hatten 
wir zum Glück den kühlsten Tag er-
wischt! Ausgestattet mit Trinkrucksä-
cken und Energiegels liefen Simone und 
ich unbeirrbar den Schildern mit dem 
Rössle nach. Wenn es besonders steil 
hinauf ging, legten wir kurze Gehpau-
sen ein und schonten so unsere Kräfte. 
Das „Verpflegungsfahrzeug“ unserer 
Zwei-Mann-Support-Truppe stand wie 
geplant am Fuß der Grabkapelle (km 
21) und am Dornhaldenfriedhof (km 40) 
bereit: Von dem Kofferraum voller Ge-
tränke, Bananen, Brezeln und Riegel 
wäre wohl eine ganze Fußballmann-
schaft satt geworden (hoffnungslos ver-
kalkuliert). 
 
Fast immer waren wir in Begleitung 

unterwegs: unsere ebenso laufbegeis-
terten Sportsfreunde sorgten auf meh-
reren Teilabschnitten für Unterhaltung 

und Ablenkung, als dann wirklich lang-
sam die Beine müde und die Füße 
immer schwerer wurden. Doch 57 Kilo-
meter und knapp 7,5 Stunden später 
hatten wir es tatsächlich geschafft und 
kamen erschöpft, aber zufrieden an 
unser Ziel. 
 

Prädikat: anstrengend, aber wertvoll 
Mein Fazit: Ob am Stück oder etap-

penweise – der Rössleweg eignet sich 
für das große Laufabenteuer ebenso 
hervorragend wie für eine kurze Wan-
dertour als kleine Flucht aus dem All-
tag. Wer Stuttgart mal aus einer ganz 
anderen Perspektive erleben will, ist auf 
dem Rössleweg jedenfalls genau rich-
tig! 
 
Von Melanie Sattler

Aus der Not eine Tugend machen – das ist die Kunst im Jahr 2020. In diesem Sommer mussten wir  auf vieles verzichten, 
was noch vor einem halben Jahr ganz selbstverständlich war. Wer eine Fernreise geplant hatte, sucht nun das Abenteuer 
vor der eigenen Haustür. Und so mancher Sportler musste sich (als Ersatz für abgesagte Events) kurzerhand neue Ziele set-
zen. Zum Glück ist beides hier im Ländle kein Problem: Unzählige attraktive Wanderwege warten nur darauf, erkundet zu 
werden, und bieten auch ambitionierten Hobbyläufern die eine oder andere Herausforderung. 
Mir persönlich hat es eine Route ganz besonders angetan: der Rössleweg.

iWeitere Infos: 
 
1. Etappe: Geroksruhe - Waldau 
2. Etappe: Waldau - Waldeck 
3. Etappe: Waldeck - Birkenkopf 
4. Etappe: Birkenkopf - Doggenburg 
5. Etappe: Doggenburg - Schützenhaus 

Weilimdorf 
6. Etappe: Schützenhaus Weilimdorf - 

Ludwigsburger Straße, Zuf-
fenhausen 

7. Etappe: Ludwigsburger Straße - Au-
Brücke beim Max-Eyth-See 

8. Etappe: Au-Brücke - Schmidener 
Straße in Bad Cannstatt 

9. Etappe: Schmidener Str. - Untertürk-
heimer Straße 

10. Etappe: Untertürkheimer Straße - 
Augsburger Straße in Ober-
türkheim 

11. Etappe:  Augsburger Straße - 
Hedelfinger Platz 

12. Etappe: Hedelfinger Platz - 
Geroksruhe

Dem Rössle auf der Spur
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Metall ist ihr Handwerk: Mit Dächern, Metallfassaden, Ka-
minverkleidungen und Co. kennen sich die Mitarbeiter der 
Stuttgarter Flaschnerei Mayer-Zeltwanger bestens aus. 
Schon seit knapp 40 Jahren überzeugt das Unternehmen 

mit Qualität, Fachwissen und Zuverlässigkeit. 
 
Frischer Wind weht seit Anfang des Jahres in der Geschäfts-

führung: Sebastian Bisanz ist nun der neue Eigentümer des 
Unternehmens und leitet die Geschäfte gemeinsam mit An-
dreas Zeltwanger, dem Sohn des Gründers. 
 
Mit der neuen Leitung kommen auch neue Ziele: Photovol-

taik-Anlagen für Blechdächer sollen bald das Portfolio erwei-
tern. In Zeiten der Energiewende macht Mayer-Zeltwanger mit 
dieser Technik einen wichtigen Schritt in die Zukunft – und 
verbindet damit erfolgreich Tradition und Innovation. 
 
Von Meldanie Sattler

Flaschnerei Mayer-Zeltwanger: 

Traditionsunternehmen mit 
neuen Zielen 

– Geschäftliche Information –

Die Neue Hafenscherbe 
Restaurant, Wein- & Cocktailbar 
Au 1, 71254 Ditzingen 
Telefon: 07156-4805800 
E-Mail: Hafenscherbe@yahoo.com 
www.hafenscherbe-weinbar.de 
     @hafenscherbe 

Ein Glas Sekt GRATIS 
erhält jeder Erwachsene einmalig zu seinem Hauptgericht 
vom 01.10. bis 31.10.2020 bei Abgabe dieses Abschnitts.

Feiern sie bei uns:
Hochzeiten • Geburtstage • Jubiläen • Firmenevents und vieles mehr 

Gallert Sanitär-Heizung-Fliesen GmbH 
Wilhelmstr. 2 
71254 Ditzingen

� (07156) 1796777 
info@gallert-sanitaer.de 
www.gallert-sanitaer.de

Sanitär 
- Badumbauten aus einer Hand 
- Rohrinstallationen 
- Abwasser 
- Trinkwasser 
- Wasserbehandlungen

Meisterbetrieb Heizung 
- Kleinreparaturen 
- Heizungstausch 
- Zentralheizungsbau 
- Komplettumbauten 
- Kundendienst
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Die Gewinnerin unseres ersten Preises 
ist diesmal Marina Mirco. Sie stammt 
aus Schöckingen, lebt mit der eigenen 
Familie nun aber in der Mercedesstraße 
in Hirschlanden.  
Ihr Gesicht kommt mir bekannt vor, und 
ja – sie war vor vier Jahren schon mal 
zur Gewinnübergabe hier im Vodafone-
Shop. Ihre damals zweijährige Tochter 
kommt im September nun schon in die 
Schule und hat inzwischen einen klei-
nen Bruder. 
Sie habe mit nur einem Blick gleich alle 
vier Höfe dem jeweiligen Ortsteil zuord-
nen können, erzählt Marina Mirco. So 
sicher sei sie bei zurückliegenden Rät-
seln nie gewesen, und erst diesmal war 
sie auch entschlossen genug, ihre Lö-
sung gleich einzuschicken. „Ich lese 
Dijou ja immer, tolle Beiträge, schöne 
Aufmachung!“, lobt sie. 

Im nächsten Jahr will sie wieder in 
ihrem Beruf als Bürokauffrau arbeiten. 
Bis dahin aber genießt sie das Famili-
enleben in Hirschlanden: ein Ort, in 
dem die vier sich sehr wohlfühlen, weil 
er alles bietet, was man als junge Fa-
milie braucht und der das glückliche 
Heranwachsen von Kindern ermöglicht. 

Auch ihr Mann, der aus Ludwigsburg 
kommt, ist inzwischen von den Vorzü-
gen genau dieser Ortsgröße überzeugt: 
die gute Versorgung und Anbindung bei 
gleichzeitiger Überschaubarkeit und 
Landschaftsnähe! Aber man müsse sich 
solch scheinbar selbstverständlichen 
Vorzüge wieder viel stärker bewusst 
machen, gerade in Zeiten wie jetzt, sagt 
Marina Mirco noch. 
 
Lilli Teufel aus der Hinteren Straße in 
Schöckingen, die unseren zweiten Preis 
gewann, hatte sich zuvor noch nie an 
unserem Preisrätsel beteiligt. Aber sie 
wird ihr Glück von nun an öfter versu-
chen, um vielleicht auch mal das 
Smartphone bzw. Tablet zu gewinnen. 

Bei den richtigen Lösungen habe ihr 
vierzehnjähriger Bruder ein bisschen 
mitgeholfen, aber eigentlich sei es 
leicht gewesen. Allerdings sei die Per-
spektive gerade des Schöckinger Hof-
ausschnittes etwas komisch gewesen- 
da sei sie zur Sicherheit einfach noch 
mal mit ihrem Roller hin. 
Von Schöckingen schwärmt sie, findet 
in ihrem Heimatort einfach alles schön. 
Mit ihren Freundinnen Janne und Alisa 
gebe es immer was zu entdecken, sie 
könnten sich ja ganz frei im ganzen Ort 
bewegen. 

Wie schon etliche unserer jüngeren 
Preisträgerinnen ist auch Lilli eine be-
geisterte Reiterin. Ihre zweite Leiden-
schaft, der Fußball, ist da viel seltener 
anzutreffen. Lilli ist durch eine Freundin 
zum Fußball gekommen, sie spielt in 
der Abwehr. „VfB-Fan?“, frage ich stell-
vertretend für Rolf Lautner, der gerade 
nicht in der Nähe ist. Er hätte sich über 
die Antwort gefreut! 
Lilli besucht die Realschule, wo ihr die 
Fächer Sport und BK die liebsten sind. 
Aber in den Ferien gehts nun erst mal 
auf eine Reiter-Freizeit, sie freut sich 
schon darauf! 
 
Angela Munz, die Gewinnerin unseres 
dritten Preises, kennen wir nicht nur aus 
dieser Preisträgerrunde, wo sie im letz-
ten Jahr schon mal Zweite war, sondern 
auch aus unserem Beitrag über den 
Kleiderbasar, der jetzt, wie im damali-
gen Beitrag angekündigt, von anderen 
Müttern weitergeführt wird – nach wie 
vor erfolgreich und sinnvoll, wie wir 
beide finden. Die eigenen Töchter sind 
inzwischen 17, 14 und 9 Jahre alt, und 
inzwischen arbeitet Angela Munz, eine 
gelernte Krankenschwester, in der Haus-
arztpraxis ihres Mannes mit, die es seit 
einem Jahr in Hirschlanden gibt. Ein ers-
tes Jahr, dessen zweite Hälfte mit Co-
rona gestemmt werden musste ... das 
wäre ein extra Gespräch wert! 

Auch Angela Munz hat - nicht zuletzt, 
weil sie viel mit dem Fahrrad unterwegs 
ist –- alle vier Hof-Motive sofort zuord-
nen können. Und überhaupt bringe es 
das Radfahren mit sich, dass man sich 
mehr umschaut und mehr von dem 
wahrnimmt, was in der unmittelbaren 
Umgebung passiert. 
Auch das Lesen vom Dijou bringe das 
mit sich, darum lese sie das Heft so 
gern. Und auch weiterhin würde sie 
sich, meist mit Unterstützung der gan-
zen Familie, am Kleeblatträtsel versu-
chen. Als diesmal Drittplatzierte gäbe es 
ja Luft nach oben!

Unsere Gewinner – Kurzinterviews mit netten Leuten! Von Christa Fischer
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Marktstraße 20 · 71254 Ditzingen
www.vodafone-ditzingen.de · info@vodafone-ditzingen.de

vodafone-shop Ditzingen
Öffnungszeiten: Mo–Fr 10–18 Uhr · Sa 10–13 Uhr

Vodafone Shop Ditzingen
Denis Lachner

Business
Partner-
Store

11 Jahre 
in Ditzingen

Die Gewinner des Preisrätsels aus Heft 49: 
1. Preis: Marina Mirco 
2. Preis: Lilli Teufel 
3. Preis: Angela Munz

Die Lösung war: CDAB

V.l.n.r.: Christa Fischer, Marina Mirco (1. Preis), Rolf Lautner, 
Lilli Teufel (2. Preis), Angela Munz (3. Preis) und Denis 
Lachner.

Gewinner 
PReisrätsel
Gewinner  

Kleeblatträtsel:

A B

C D
Lösung per E-Mail oder Postkarte: 
Per E-Mail bitte mit Anschrift und Tel.-Nr. senden an: 
preisausschreiben@dimediaverlag.de 
oder senden Sie eine frankierte Postkarte an: 
Dimedia-Verlag, Haldenstr. 25, 71254 Ditzingen. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Einsendeschluss: 15.10.2020 
Die Gewinner werden im nächsten Dijou vorgestellt. 

Wie gut kennen Sie Ihre Stadt mit den einzelnen Ortstei-
len? Sitzgelegenheiten „um Bäume“ müssen dieses Mal 
erkannt werden. 
Ordnen Sie die Buchstaben (A,B,C,D) in der Reihenfolge 
der Orte Ditzingen, Heimerdingen, Hirschlanden und Schö-
ckingen und senden Sie uns die Lösung (z.B.: „DACB”).

Mitmachen und gewinnen: 
Preise unseres Rätsels Dijou 50 – Herbst 2020 

 

1. Preis: 1 Tablet 
gestiftet von: 

 
2 Eintrittskarten Erlebnispark Tripsdrill 

 
2. Preis: 2 Eintrittskarten Erlebnispark Tripsdrill 
 
3. Preis: 1 Schachtel Pralinen 

aus eigener Fertigung 
von Maute Genusswelt 
2 Eintrittskarten Erlebnispark Tripsdrill 

&HDECHKJL/9H L2IB>IK<JK
'($&  !"#('%
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Bereits 1998 mit einem diakonischen Projekt gestartet, ist unser 
„Strohgäuladen“ heute aus Ditzingen nicht mehr wegzudenken. Die 
Tafel bietet hier im Strohgäu einkaufsberechtigten Menschen mit 
Tafelausweis die Möglichkeit noch gut zu verwendende Lebensmit-
tel sowie Dinge des täglichen Bedarfs, die ansonsten entsorgt wür-
den, zu symbolischen Preisen zu kaufen. 
Unermüdlich transportieren tüchtige Fahrdienstmitarbeiter Tag für 

Tag überschüssige Ware aus Fehl- oder Überproduktion der regio-
nalen Groß- und Einzelhändler sowie der heimischen Landwirte in 
den Strohgäuladen. Anschließend wird sortiert, ausgezeichnet und 
dann verkauft. 
„Schön, dass es euch gibt“ – das zu hören freut das Team der eh-

renamtlichen Mitarbeiter und liefert Ansporn, sich jeden Tag auf’s 
Neue tatkräftig zu engagieren. 
Um alle anfallenden Kosten decken zu können ist der Kreisdiako-

nieverband Ludwigsburg – an den die Tafel im Januar 2020 vom 
Kirchenbezirk Ditzingen übertragen wurde – auf Unterstützung in 
Form von Waren- oder Geldspenden (auf Wunsch mit Spendenbe-
scheinigung) angewiesen.  
Auch ehrenamtliche Helfer/-innen, die bereit sind aktiv mitzuar-

beiten, Freude daran haben Bedürftigen zu helfen und proaktiv die 
Lebensmittelverschwendung reduzieren möchten, sind dringend ge-
sucht und im liebenswerten Strohgäuladenteam jederzeit willkom-
men. 

Von Christina Ziege

Die Tafel macht 
ein Auftischen 
erst möglich 

Bei Interesse melden Sie sich bitte unter: 07156/958330 
www.kreisdiakonieverband-lb.de 
Infos auch online unter „Junge Tafel-Aktive“  
www.tafel-jugend.de 
Spendenkonto: Diakonische Bezirksstelle Ditzingen 
IBAN: DE57 6045 0050 0009 8149 36 
BIC: SOLA DE S1 LBG 
Stichwort: Tafel Ditzingen 
 

Nadine Bernecker (Dienststellenleitung) 
und Martina Holler (Tafelleitung)

– Geschäftliche Information –
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Wir helfen Schritt für Schritt
ORTHOPÄDIE • BANDAGEN • REHA • SANITÄTSARTIKEL • VENENKOMPETENZZENTRUM • FUSSPFLEGE

Ihr Venenkompetenzzentrum, Sanitäts- und Gesundheitshaus

WEBER & GREISSINGER
Stuttgart GmbH

Bilderquelle: Medi

GESUNDE BEINE   
EIN LEBEN LANG

Entdecken Sie unsere
große Auswahl an 

KoKompressionsstrümpfen mpressionsstrümpfen 
und Reisestrümpfenund Reisestrümpfen 
in verschiedenen Ausführungen 
und modernen Farben.

71254 DITZINGEN • MARKTSTRASSE 16
 TEL 07156 - 435 89-85 • FAX 07156 - 435 89-86

www.weber-greissinger.de • info@weber-greissinger.de
PARKPLÄTZE KOSTENLOS HINTER DEM HAUS

Hirschlanden
Wiesenstraße 13

Telefon 07156 6190

Hemmingen 
Frh-von-Varnbüler-Straße 5 

Telefon 07150 4090

Ditzingen
Münchinger Straße 10

Neu: Schwieberdingen
Stuttgarter Straße 16

Telefon 07150 9163636

Telefon 07156 31048

…oder im Internet unter: 
www.montagnese.de

 
Für Beratungen bitten wir um eine vorherige Anmeldung 

BOXSPRING INSIDE 
einlegbar in jedes Bettgestell 

 
   matratzen 

 
 

Boxspringsysteme auch in 
metallfreier Ausführung!
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Im Ruhestand wird sich vollständig re-
flektieren lassen, was in den fünf Mona-
ten Corona an der eigenen Schule so 
alles gelaufen ist: verhältnismäßig gut 
das meiste, das lässt sich schon jetzt 
konstatieren, aber auch mit Nachbesse-
rungsbedarf, falls sich eine zweite Welle 
nicht verhindern lässt. „Nichts Genaues 
weiß man nicht.“ Helmut Hokenmaier 
aber weiß, dass er, wenn es im Septem-
ber, wie auch immer, wieder mit dem Un-
terricht los geht, nicht mehr dabei sein 
wird. Sein Nachfolger im Amt des Kon-
rektors, Herr Lenz, wird dann schon sei-
nes Amtes walten.  
Im vorletzten Schuljahr hatte er, durch 

den Nicht-Amtsantritt des designierten 
Nachfolgers der damaligen Rektorin Frau 
Hügle, kommissarisch die Schulleitung 
übertragen bekommen. 
Doch Hokenmaier denkt und plant in 

diesen zwei letzten Wochen vorm Ruhe-
stand emsig für diese Zukunft voraus, 
plant in Szenarien und mit dem An-
spruch, dass es im Falle einer zweiten 
Welle noch besser als im Frühjahr/Früh-
sommer gelingen möge, allen Schülern 
einen Ersatzunterricht anbieten zu kön-
nen, der sie wirklich erreicht, dann auch 
mit mehr Interaktionen zu den Mitschü-
lern und mehr unmittelbarem Feedback 
von Klassen- und Fachlehrern.  

Die Lernplattform auf der Homepage 
der Schule war zum Zeitpunkt der Schul-
schließungen zwar gut bestückt und 
funktionierte, das ja. Aber das Aufsu-
chen, Ausdrucken, Selbststudium der 
Materialien und das lusttötende Abarbei-
ten von Arbeitsblättern ist wahrlich kei-
ne intelligente, attraktive Lösung in der 
Misere, zumal längst nicht alle Schüler 
in der Lage sind, sich Unterrichtsange-
bote selbstständig zu erschließen. Ei-
nige Schüler hätten die Corona-Wochen 
auch als endlose Zeit zum Chillen ver-
standen, erzählt Hokenmaier – nicht 
ohne auf die Mehrheit zu verweisen, die 
erstaunlich gut zurechtgekommen sei 
mit diesem Ersatzunterricht. 
 
Besser sei es geworden, als sich die 

Schulleitung und die meisten Lehrer 
wieder vor Ort abstimmen konnten und 
sämtliche Unterlagen und Schülerdaten 
in Griffnähe hatten. Einzelne Schüler, die 
bei einem Anruf am späten Vormittag 
ganz offensichtlich erst schnell aus dem 
Bett geholt werden mussten, seien auch 
in die Notbetreuung beordert worden. 
„Es gibt eben Kinder, die mit Strukturen 
nicht eigenständig umgehen können. 
Oder wo zuhause nicht klar gemacht 
wird, dass es Regeln und Pflichten 
gibt.“ 

Sich um 9 Uhr an den Schreib- oder 
Küchentisch zu setzen und ein paar 
Stunden konzentriert zu arbeiten – bei 
den meisten habe es zum Glück ge-
klappt. 
Ideal, schätzt Hokenmaier ein, wären in 

dieser Phase Konferenzprogramme ge-
wesen. Die hätten Interaktion und 
Rückfragen ermöglicht und zumindest vi-
suelle/akustische „Sozialkontakte“ ge-
bracht. Sie hätten gute Erfahrungen mit 
drei gängigen Software-Varianten ge-
sammelt, hatten sie auch installiert und 
für einzelne Klassenstufen ausprobiert. 
Aber zum einen gab es Probleme, ein 
stabiles Netz und die Interaktion mit 
möglichst vielen Schülern hinzukriegen. 
Und zum anderen wurden aus dem Kul-
tusministerium und anderen Stellen im-
mer wieder Bedenken in Sachen Daten- 
schutz geäußert. Bis heute gebe es 
keine klare Entscheidung oder Empfeh-
lung oder gar Unterstützung dabei, die 
geeignete Software für Videokonferen-
zen einzurichten. Die Schulen seien in 
dieser Frage allein gelassen worden wie 
bei anderen Entscheidungen in diesen 
schwierigen Monaten auch!  
Der Schub, von dem für die Digitalisie-

rung in den Schulen schon lange ge-
sprochen werde, sei auch in den Coro- 
na-Wochen bescheiden geblieben. Le-
diglich deren Notwendigkeit ist erneut 
zu Tage getreten. Weshalb im Umfeld 
des Lehrerzimmers bei unserem Ge-
spräch am 22. Juli auch zu hören und zu 
sehen ist, wie neue Kabel verlegt wer-
den. Auch außen am Gebäude hängen 
sie am First heraus, denn es braucht 
dringend mehr WLAN-Kapazität, wenn 
die größere Medienkompetenz von 
Schülern nicht nur eine Wunschformel 
bleiben soll. „Aber das Glasfasernetz 
reicht nicht ran bis an unsere Schule!“, 
klagt Hokenmaier. Und dabei ist der Be-
darf an technischer und informations-
technischer Nachrüstung schon lange 
bekannt, schon 2004, bei seinem Start 
an der Schule, war er ein Thema! 
Woher kam Hokenmaier und welche Er-

fahrungen hatte er zu Beginn seiner Dit-
zinger Jahre schon hinter sich? An dieser 
Stelle ein kleiner Blick zurück. 
Er wurde 1957 in Tübingen geboren, als 

Sohn eines Finanzbeamten. Das war 
auch der Grund dafür, dass die Familie 
mehrfach umziehen musste. Für ihn 
brachte das auch immer wieder den 
Wechsel der Gymnasien mit sich: vom 
altsprachlichen zum neusprachlichen und 
schließlich zum naturwissenschaftlichen.  
Lehrer zu werden – das wäre schon 

beim Abitur 1976 nach seinem Geschmack 
gewesen, aber über die schlechten 

Er hat sich sein letztes Jahr an der Schule wahrscheinlich auch anders vorgestellt 
– ruhiger, geordneter, die „Früchte genießend“, die die jahrelange Arbeit für 
„seine“ Schule hervorgebracht hat. Aber nachdem im März Corona Deutschland 
erobert hatte, war an einen „geordneten Schulalltag“ nicht mehr zu denken. Noch 
einmal musste Helmut Hokenmaier erfahren, dass Schule auch für die Schulleitung 
tägliches Lernen bedeuten kann.  

Abschiedsgespräch mit dem Konrektor der Ditzinger Realschule Helmut Hokenmaier 



Einstellungschancen hörte man so viel 
Abschreckendes, dass er sich erstmal an-
ders entschied: zum 15 monatigen Wehr-
dienst bei den Fernmeldern in Weingar- 
ten, von dem aus er sogar zum Unteroffi-
ziers-Lehrgang geschickt wurde und Er-
fahrungen in der Ausbildung von Soldaten 
sammeln konnte. 
Im Anschluss begann er ein Studium 

der Elektrotechnik an der TU in Stutt-
gart, aber nach einem Jahr wusste er: In-
genieur zu werden – das war nicht sein 
Ding, ihm würde der tägliche Kontakt zu 
Menschen fehlen. Also doch: Lehrer wer-
den! Die zwei Semester an der TU wur-
den ihm für das Lehramtsstudium an der 
PH Reutlingen mit der Fachkombination 
Mathe/Physik auch anerkannt und er zog 
das gesamte Studium schnell und ziel-
strebig durch. Ein Referendariat in Mün-
singen und die Einstellung als Mathe- 
Physik-Lehrer an der Realschule in Freu-
denstadt 1984 folgten. Dann 1987 der 
Wechsel an die Realschule in Remseck, 
von wo aus er sich für 2004 auf die Vize-
Rektorenstelle in Ditzingen bewarb.  
Da nun sind wir jetzt wieder: bei unse-

rem Gespräch mit ihm im Juli 2020, kurz 
vor seinem Ausscheiden. „Und Freizeit, 
Hobbys, Sport?“, fragen wir als nächstes, 
weil man sich den schlanken, sportlich 
wirkenden Mann nicht ohne diesen Teil 
des Lebens vorstellen kann. Volleyball 
habe schon in der Jugend zu seiner sport-
lichen Leidenschaft gehört, erzählt er, 
und später seien das Joggen und auch 
Halbmarathon hinzugekommen, nicht zu-
letzt durch den Einfluss von Kollegen. „Ir-
gendwann aber meldete sich das Knie; 
dann war es mit den Marathons vorbei 
und mit dem Joggen wurde es weniger. 
Mein Startschuss fürs Rennrad!“ 
Bei diesem Stichwort kommt man nicht 

umhin, ihn nach seinem bösen Unfall von 
2015 zu fragen: Vom alten Radweg in Bie-
tigheim geradeaus kommend, etwa auf 
Höhe des Aussiedlerhofes, schoss von 
links ein Traktor aus dem Tunnel, der die 
Vorfahrt nicht beachtete. Er landete mit-
samt seinem Rad auf der Kupplung des 
Traktors und zog sich schwerste Verlet-
zungen im Bauchraum zu. Seine Frau, die 
hinter ihm gefahren war, musste alles mit 
ansehen, während er das Bewusstsein 
verloren hatte. Trotz komplizierter OP 
drängte es ihn aber schon acht Tage spä-
ter mit Macht danach, die Klinik schnell 
zu verlassen. Und nach Pfingsten war er 
schon wieder in der Schule, eisern darin, 
wieder fit zu werden. Er kaufte sich auch 
wieder ein Sportrad, das gleiche wie das 
Unfallrad. Mit dem war er bald wieder re-
gelmäßig unterwegs. „Und der Traktor-
fahrer?“, fragen wir. Hokenmaier erwidert, 

dass der sich wohl nur ein einziges Mal 
erkundigt habe, wie es denn eigentlich 
dem Radfahrer gehe, ob der es denn 
überlebt habe.  
Zu unterrichten – das hat Hokenmaier 

immer viel Freude gemacht. Er findet 
auch nicht, dass man als einer der ältes-
ten Lehrer mehr Mühe habe als jüngere, 
von den Schülern akzeptiert zu werden, 
obgleich inzwischen mehr als fünf Le-
bensjahrzehnte zwischen ihm und bei-
spielsweise den Fünfern liegen. „Der Mix 
ist ganz gut! Und etliche Schüler suchen 
regelrecht nach älteren, männlichen Be-
zugspersonen, gerade dort, wo Väter im 
Familienalltag nicht oder nur selten prä-
sent sind.“ Und viele der Schüler bräuch-
ten Unterstützung, persönliche Ansprache 
und Ermutigung.  
Knapp 40 Jahre im Schuldienst gehen 

für ihn zu Ende – man merkt Helmut Ho-
kenmaier an, wie gern er Lehrer gewe-
sen ist und dass bei ihm auch die 16 
Jahre als Konrektor das Gefühl eines 
sinnstiftenden Berufes vertieft haben.  
Schon in den ersten Tagen hier sei ihm 

aufgefallen, dass das Schulhaus und der 
Parkplatz sich nach 13.10 Uhr nicht etwa 
ruckzuck leerten wie an anderen Schu-
len, sondern viele Kollegen noch blie-
ben, Aufgaben vorbereiteten oder sich 
miteinander besprachen. „Das freund-
schaftliche Miteinander und das große 
Interesse für unsere Schule – das hat 
sich wie ein guter Geist des Hauses er-
halten und wurde beim Ausscheiden äl-
terer immer auf jüngere weitergegeben“, 
sagt Hokenmaier. Inzwischen kann er an 
einer Hand abzählen, wie viele Kollegen 
es noch sind, die 2004, als er selbst hier 
begann, schon zum Kollegium gehörten.  
Die Schüler selbst und vor allem die El-

terngenerationen aber hätten sich sehr 
verändert. Da dürfe man zwar nicht pau-
schalisieren, aber eben auch nicht schön 
reden: Von etlichen der Eltern werde die 
Verantwortung, auch die Erziehungsver-
antwortung, quasi an der Schultür abge-
geben, und wenn es vermehrt Probleme 
mit dem Verhalten und der Einstellung 
von Schülern im Schulalltag gebe, dann 
hätte das vor allem mit dieser Erwar-
tungshaltung der Eltern zu tun: Kümmert 
ihr euch, sorgt für dies und das, aber uns 
lasst in Ruhe! Beratungsangebote bei Er-
ziehungsfragen oder für den weiteren Bil-
dungsweg würden von solchen Eltern 
meist nicht in Anspruch genommen.   
 
Wenn dieser Text im Dijou Nr. 50 er-

scheint, wird ein wie auch immer gestal-
teter Regelbetrieb des Unterrichtsjahres 
2020/21 angelaufen sein – mit Planungen 
und Regeln, wie sie Helmut Hokenmaier 

jetzt, vor seinen letzten Sommerferien, 
beschäftigen. Obwohl er selbst dann 
schon nicht mehr zu den Akteuren vor 
Ort gehören wird. Am Tag vor unserem 
Gespräch war er im Rathaus bei Oberbür-
germeister Michael Makurath, um sich zu 
verabschieden. Ja, bestätigt er uns, die 
Stadt gehe mit ihren Schulen immer gut 
um. Auch wenn manches, was beispiels-
weise hinsichtlich Raumkapazitäten und 
Digitalisierung schon lange diskutiert 
wird, sehr lange dauert. 
Und was steht für den Pensionär Hel-

mut Hokenmaier als nächstes an? Reno-
vierungsstau im eigenen Haus, erzählt 
er, und außerdem werde er Tochter Tina, 
die nach erfolgreichem Studium jetzt im 
Controlling bei Trumpf arbeitet, bei der 
Herrichtung des Hauses helfen, in das 
sie und ihr Partner gezogen sind. Auf 
Rennradtouren und kleine Reisen mit 
seiner Frau freut er sich – nun, wo man 
diese auch außerhalb der Ferienzeiten 
planen kann. Und dann gibt es noch den 
großen Plan, eventuell mal eine Zeit 
lang bei Abaana Afrika e.V. in Uganda zu 
unterrichten: eine Kinderhilfsorganisa-
tion, in der er schon lange Pate ist und 
in der es um Bildungschancen für arme 
Kinder geht. Bringen wir ein bisschen 
Licht und Hoffnung in ihr Leben, heißt 
es auf der Homepage.  
 
Man glaubt Helmut Hokenmaier sofort, 

dass ein solches Mittun für ihn ein gro-
ßes Bedürfnis ist und dass er auch für 
ugandische Kinder ein guter Lehrer sein 
wird. 
                        Von Christa Fischer
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Die Auszeichnung als Fairtrade-Stadt 
erhielt Ditzingen bereits Ende Oktober 
2016 durch TransFair e.V. Nach der er-
folgreichen Überprüfung 2018 erfolgte 
nun die zweite Re-Zertifizierung mit po-
sitivem Ergebnis. Ditzingen trägt daher 
für mindestens weitere zwei Jahre den 
Titel Fairtrade-Stadt. 
 
Oberbürgermeister Michael Makurath 

freut sich über die Verlängerung des Ti-
tels: „Die Bestätigung der Auszeichnung 
ist ein schönes Zeugnis für die nachhal-
tige Verankerung des fairen Handels in 
Ditzingen. Lokale Akteure aus Politik, Zi-
vilgesellschaft und Wirtschaft arbeiten 
hier eng für das gemeinsame Ziel 

zusammen. Ich bin stolz, dass Ditzingen 
dem internationalen Netzwerk der Fair-
trade-Towns angehört. Wir setzen uns 
weiterhin mit viel Elan dafür ein, den 
fairen Handel auf lokaler Ebene zu för-
dern.“ 
 
Vor vier Jahren erhielt die Stadt Ditzin-

gen von dem gemeinnützigen Verein 
TransFair e.V. erstmalig die Auszeich-
nung für ihr Engagement zum fairen 
Handel, für die sie nachweislich fünf 
Kriterien erfüllen musste. Oberbürger-
meister Makurath und Bürgermeister 
Bahmer sowie der Rat trinken fair ge-
handelten Kaffee und halten die Unter-
stützung des fairen Handels in einem 

Ratsbeschluss (2015) fest, eine Steue-
rungsgruppe koordiniert alle Aktivitä-
ten, in Geschäften und gastronomi- 
schen Betrieben werden Produkte aus 
fairem Handel angeboten, die Zivilge-
sellschaft leistet Bildungsarbeit und die 
lokalen Medien berichten über die Ak-
tivitäten vor Ort.  
 
Einige Beispiele erfolgreicher Projekte 

in den letzten Jahren: Präsentkörbe mit 
Produkten aus dem Weltladen, Blumen-
schmuck aus fair gehandelten Blumen, 
faire Baumwolltaschen für Neubürger, 
Krimi-Lesung mit Schokoladen- und 
Weinprobe der Stadtbibliothek gemein-
sam mit dem Weltladen, faire Baum-
woll-Lätzchen für Neugeborene, Work- 
shop für Kinder in der Kinderspielstadt 
Ditziput – organisiert von der Stadtju-
gendpflege gemeinsam mit dem Welt-
laden zum Thema „Unsere Zukunft – 
weniger ist mehr“ und viele Projekte 
mehr.  
 
Nach Erfüllung aller Kriterien der Kam-

pagne Fairtrade-Towns darf Ditzingen 
weiterhin den Titel Fairtrade-Stadt tra-
gen. TransFair-Geschäftsführer Dieter 
Overath gratulierte und dankte der 
Stadt herzlich für ihren Einsatz: „Durch 
ihr Engagement für den fairen Handel 
vor Ort nimmt die Stadt Ditzingen eine 
Vorreiterrolle ein. Dies setzt ein konkre-
tes Zeichen für eine gerechtere Welt, 
indem Ditzingen dazu beträgt, dass 
durch faire Handelsbeziehungen den 
benachteiligten Produzentengruppen im 
Süden zu einem verbesserten Einkom-
men verholfen wird.“ 
 
Die Stadt Ditzingen versteht die bestä-

tigte Auszeichnung als Motivation und 
Aufforderung für weiterführendes Enga-
gement. 2021 soll die Bürgermesse mit 
dem Schwerpunkt „Nachhaltigkeit und 
Fairtrade“ stattfinden. Zudem sind ein 
fairer Einkaufswegweiser, Projektarbei-
ten mit den Kindertagesstätten und 
Grundschulen sowie eine Rosenaktion 
geplant.  
 
Ditzingen ist eine von über 690 Fair-

trade-Towns in Deutschland. Das glo-
bale Netzwerk der Fairtrade-Towns um- 
fasst über 2.000 Fairtrade-Towns in ins-
gesamt 36 Ländern, darunter Großbri-
tannien, Schweden, Brasilien und der 
Libanon. Weitere Informationen zur Fair-
trade-Towns Kampagne finden Sie unter 
www.fairtrade-towns.de. 
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Fairtrade in Ditzingen
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Ditzingen und die Glems – 
50 Jahre Glemsverdohlung
Ditzingen liegt an der Glems, „welche jedoch zuweilen durch ihr schnelles Austreten schadet“. 
Wie Recht die Autoren der „Beschreibung des Oberamtes Leonberg“ aus dem Jahre 1852 damit hat-
ten, konnten wir zuletzt vor genau zehn Jahren beim dramatischen Hochwasser am 4. Juli 2010 
sehen. Weil die wiederkehrenden Hochwasserereignisse das Leben im Ort stark beeinträchtigten, 
versuchten die Menschen, die zerstörerische Kraft des Wassers durch Bauwerke zu brechen. 

schon im Jahre 1600 die Gemeinden El-
tingen, Leonberg, Höfingen und Ditzin-
gen damit begonnen, die vielen Bie- 
gungen in der Talaue zu begradigen. In 
Ditzingen brachten große Hochwasser-
ereignisse in den Jahren 1901 und 1906 
das Thema Glemsbegradigung auf die 
Tagesordnung. Die Gemeinde hatte 
aber noch andere Vorhaben zu stem-
men wie den Ausbau der Wasserversor-
gung und der Bau der Wilhelmschule. 
Erst 1932 konnte ein erster großer Ab-
schnitt der Glemsbegradigung durch 
eine Vertiefung des Flussbettes im Be-
reich von der Schlossmühle bis zur heu-
tigen Brücke bei den Tennisplätzen 
ausgeführt werden. Möglich wurde dies, 
weil das Heer der Arbeitslosen, die in 
Folge der großen Wirtschaftskrise zu 
Beginn der 30er Jahre ihren Job verloren 
hatte, mit „Notstandsarbeiten“ beschäf-
tigt werden sollte. Der Bereich um die 
Schlossmühle war bis dahin von einer 
flachen Furt mit einer kleinen Steinbrü-
cke geprägt. Nun sollte hier das Wasser 
in einem breiten und tiefen Kanal mit 
großer Geschwindigkeit abfließen kön-
nen.  
Die nächste Phase der „Glemsverbes-

serung“ wurde vom zuständigen Was-
serwirtschaftsamt im Jahre 1956 ein- 
geläutet. Zum einen sollte die Tieferle-
gung des Bachbettes weiter in Richtung 
Glemsstraße und Wehr der Schloss-
mühle vorangetrieben werden. Beuten-
bach und Lache waren bei Hochwasser 
für die Überflutung weiter Teile der Aue 

Als der karolingische Hausmeier Karl-
mann um 750 sein Reich in Gaugraf-
schaften einteilte, da tritt die Glems als 
Namensgeber für die Gaugrafschaft 
„Glemsgau“ erstmals ins Licht der Ge-
schichte. Auch die älteste bekannte Ur-
kunde mit dem Ortsnamen „Titzingen“ 
aus dem Jahre 769 verbindet den Ort 
geografisch mit dem „Glemsgau“. Über 
den Ursprung des Namens können wir 
nur spekulieren. Der Name könnte aus 
der Antike stammen und sich vom indo-
germanischen Wort *glom(a)/*glem(a) 
zu *Glamis(i)a abgeleitet haben, womit 
der Name etwa „die Schlammige“ be-
deuten würde. Er könnte aber auch 
eine Ableitung des Wortes „Klamme“ 
oder „Klamm“ sein. Dann würde sich 
der Name auf die starken Einschnitte 
der Glems in den Muschelkalk bezie-
hen, wie sie zwischen Höfingen und Dit-
zingen oder zwischen Schwieberdingen 
und Markgröningen zu sehen sind. 
Die Glems ist 47 Kilometer lang und 

überwindet einen Höhenunterschied 
von 252 Metern von der Quelle im Rot-
wildpark auf der Solitude zur Mündung 
in die Enz in Unterriexingen. Vom 12. 
Jahrhundert bis zur Reformation bildete 
die Glems die Grenze zwischen den Bis-
tümern Speyer und Konstanz. Das be-
scherte Ditzingen zwei Pfarreien und 
zwei Kirchenneubauten im 15. und 16. 
Jahrhundert. 
An der Glems und den zufließenden 

Bächen standen bis zu zwei Dutzend 
Mühlen, in denen Getreide, Öl und Lohe 

zum Gerben gemahlen und Holz gesägt 
wurde. Die Glems diente und dient aber 
auch als Transportweg für die Abwässer 
der Anliegergemeinden. Schon 1566 
ordnete der Württembergische Herzog 
Christoph an, das Wasser des obersten 
Glemsbachs in einen neu geschaffenen 
See zu leiten und das Wasser durch 
einen Stollen ins Stuttgarter Tal zu füh-
ren, „um Gestank und Unrat“ aus der 
Stadt zu spülen. Auch heute führt der 
Weg der Glems durch den „Pfaffensee“ 
ins Mahdental und von da an Leonberg 
vorbei über Höfingen nach Ditzingen.  
Die Abwässer von Leonberg werden 

heute in einer Kläranlage vor der Orts-
grenze zu Ditzingen gereinigt. Das 1967 
fertiggestellte und erst jüngst sanierte 
Gruppenklärwerk Ditzingen filtert die 
Abwässer von 120.000 Einwohnern der 
westlichen Ortsteile von Stuttgart, Ger-
lingen und Ditzingen, bevor sie in die 
Glems geleitet werden. Die Glems hatte 
aber auch eine Funktion als Fischwas-
ser. In Ditzingen lag das Fischereirecht 
schon im 16. Jahrhundert bei der Ge-
meinde. Als Badegewässer und Vieh-
tränke dienten die kleinen Stauseen vor 
den Wehren der Mühlkanäle. 
Die Glems spielte also im Leben der 

Ditzinger eine gewichtige Rolle. Im Ge-
dächtnis blieben dabei die regelmäßig 
auftretenden Hochwasserereignisse. Sie 
spülten nicht nur Wasser in die Keller-
räume sondern überfluteten auch die we-
nigen Wiesen, deren Erträge als Viehfut- 
ter unersetzlich waren. Deshalb hatten 
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und damit auch des neu angelegten 
Sportplatzes der Turn- und Sport-
freunde verantwortlich. Im Ortsbauplan 
aus den 20er Jahren sind die regelmä-
ßig überfluteten Flächen als Bauver-
botszonen ausgewiesen. Um Bauplätze 
für Hallenbad, Stadthalle und Kinder-
garten zu sichern, sollte der Beuten-
bach vom Bahndamm bis zur Ein- 
mündung der Lache verdolt werden. 
Daran anschließend wurde das Bach-
bett in einem offenen Kanal auf direk-
tem Weg zur Glems geführt. Trotz 
Bedenken wurden nun der Bau der Ka-
tholischen Kirche „St. Maria“ und der 
Neuapostolischen Kirche direkt am 
neuen Bachbett genehmigt. Weitere Flä-
chen entlang der Gröninger Straße und 
in der Glemsaue konnten ebenfalls für 
eine Bebauung freigegeben werden. So 
entstand letztlich der Platz für den Bau 
des Schulzentrums. In einer zusammen-
fassenden Stellungnahme begründete 
der Bürgermeister Rudolf Döbele 1959 
die hohen Investitionen in die Maßnah-
men der „Glemsverbesserung“ damit, 
dass Ditzingen nun „hochwasserfrei“ 
sei.  
Diese optimistische Einschätzung soll-

te sich nicht bestätigen. Am 16. August 
1966 stand Ditzingen wieder einmal 
unter Wasser. „Hochwasser der Glems 
durch anhaltend starke Regenfälle in 
der Nacht von Samstag auf Sonntag. 
Die untere Marktstraße bildet eine bro-
delnde Wasserwüste. Eine Glemsver-
besserung ist dringend notwendig und 
zwar durch Begradigung des Glemsbet-
tes zwischen einem Punkt etwa 80 m 
oberhalb der Glemsbrücke (zwischen 
Markt- und Hirschlander Straße) und 
dem Stauwehr beim Totensteg. Es wird 

mit einem Kostenaufwand von etwa 
600.000 DM gerechnet.“ Die Pläne zu 
einer erneuten Glemskorrektur lagen da 
schon in der Schublade. Die öffentli-
chen Kassen waren aber angesichts der 
ersten ernsten Wirtschaftskrise nach 
dem Weltkrieg leer und nicht alle 
Grundstückseigentümer konnten sich 
mit den Plänen anfreunden. Im Sommer 
des Jahres 1969 konnten die Bauauf-
träge vergeben und der Bau der Dolen 
für die Glems und den Mühlkanal für 
die Schlossmühle begonnen werden. 
Für den Mühlkanal musste ein neues 
Wehr gebaut werden. Im März 1970 
wurde die Straßenbrücke über die 
Glems im Zuge der Hirschlander Straße 
abgebrochen. Am 3. Dezember 1970 
verkündete die Leonberger Kreiszei-
tung: „Die Glems ist verdolt. Innerhalb 
eines Jahres konnte die Glems im fünf-
ten Bauabschnitt verdolt werden. Rund 
880.000 DM kostete dieser „letzte Akt“ 
der Glemsverbesserung. Die gesamte 
Glemsverdolung und Glemskorrektur 
kostete rund 3 Millionen DM.“ 
Die Glems war damit in einem großen 

Abschnitt in der Ortsmitte von der 
Oberfläche verschwunden. Das alte 
Glemswehr und die idyllischen Stellen 
entlang der oberen Marktstraße waren 
Geschichte. Dafür entstanden 40 Park-
plätze über dem Deckel der Glems bei 
der Zehntscheuer. 
Genau 40 Jahre lang wiegten sich die 

Ditzinger danach in Sicherheit vor den 
Hochwassern der Glems. Dann hat das 
verheerende Hochwasser vom 4. Juli 
2010 gezeigt, dass sich die Natur von 
Bauwerken nicht aufhalten lässt. 
 
Von Dr. Herbert Hoffmann

Ditzingen 1925

Hochwasser in der Marktstraße

Glemsknie, Marktstr. 1954

Glemshochwasser

Glemsbrücke 1912

Lache 1953

Glemsverdohlung, Autenstraße 1970
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Herbstliche Stimmung im Erlebnispark 
Der Erlebnispark Tripsdrill bei Stuttgart 

präsentiert sich in den letzten Wochen 
der Saison in einem herbstlichen Ge-
wand. Erntewagen, Kürbispyramiden, 
Holzdrachen in den Bäumen und Vogel-
scheuchen sorgen für ein farbenfrohes 
Ambiente. Noch bis zum Saisonende 
am 1. November ist in Tripsdrill grenzen-
loser Spaß mit über 100 originellen At-
traktionen garantiert. 
Eine Weltneuheit stellen die beiden 

Achterbahnen „Volldampf“ und „Hals-
über-Kopf“ dar. Sie sind Teil einer einzig-
artigen Doppelanlage: Der Strecken- 
verlauf beider Bahnen kreuzt sich mehr-
fach, sodass ein spektakulärer Wettstreit 
entsteht. Waghalsig wird es auch bei der 
Flug-Attraktion „Höhenflug“: Schwindel-
freie Überflieger können hier Rundflüge 
in 20 Metern Höhe unternehmen oder 
sich mit turbulenten Überschlägen ein 
Flug-Duell liefern. Wer es lieber ruhiger 
angeht, hat zahlreiche Kinder- und Fami-
lienattraktionen zur Auswahl. 
Der Nachwuchs kann sich in der Spie-

lewelt „Sägewerk“, einem der größten 
Abenteuerspielplätze in Süddeutsch-
land, so richtig austoben.  

Schaurige Altweibernächte 
Im Erlebnispark herrscht am Fr. 23./ 

Sa. 24. sowie 30./31. Oktober Grusel-
stimmung: Zum 7. Mal in Folge finden 
in Zusammenarbeit mit Mais Maize e.V. 
die Schaurigen Altweibernächte statt. 

(Un)erschrockene Besucher treffen in 
drei Grusellabyrinthen auf furchterre-
gende Gestalten. Für noch mehr Ner-
venkitzel sorgen Fahrten bei Nacht auf 
den Achterbahnen „G´sengte Sau“, 
„Mammut“ und „Karacho“. Aufgrund 
der aktuellen Auflagen ist die Besu-
cherzahl begrenzt. Die Veranstaltung 
wird daher in zwei Zeitabschnitte ein-
geteilt, nämlich von 18.30 bis 21.00 
Uhr sowie von 22.00 bis 00.30 Uhr 
(Einlass im zweiten Zeitabschnitt erst 
ab einem Alter von 18 Jahren). Der Alt-
weibernacht-Pass ist für e 15,00 aus-
schließlich im Tripsdriller Online-Shop 
erhältlich (shop.tripsdrill.de).  

365 Tage im Jahr Natur pur 
Das zugehörige Wildparadies ist ganz-

jährig geöffnet und beherbergt auf 47 
Hektar Fläche über 50, meist einheimi-
sche Tierarten: von majestätischen 
Adler über Beutegreifer wie Wolf, Bär, 
Luchs, Fischotter oder Wildkatze bis hin 
zu kapitalen Hirschen. Bei diesen spielt 
sich im Herbst ein ganz besonderes Na-
turereignis ab: Die Brunft. Am Samstag, 
26. September und Freitag, 02. Oktober 
wird daher die „Exkursion zur Hirsch-
brunft“ angeboten. Die Besucher kön-
nen bestaunen, wie die Rothirsche 
unter lautem Röhren um die Gunst der 
Weibchen werben. Das Angebot bein-
haltet den Besuch im Wildparadies ab 
16.30 Uhr. Um 17.30 Uhr startet der 
lehrreiche und spannende Rundgang 
mit dem Wildhüter. 

Tickets für die Exkursion sind für e 
5,50 (Kinder und Senioren) bzw. e 7,50 
(Erwachsene und Jugendliche) aus-
schließlich online auf shop.tripsdrill.de 
verfügbar. 

Erlebnispark Tripsdrill, Cleebronn:. Das Laub der Wälder und Weinberge rund um Tripsdrill erstrahlt bereits in bunten Herbst-
farben – der Altweibersommer ist im vollen Gange. Der herbstlich dekorierte Erlebnispark Tripsdrill sorgt noch bis zum Sai-
sonende am 1. November mit über 100 originellen Attraktionen für Begeisterung bei Jung und Alt. Mit den Schaurigen 
Altweibernächten steht im Oktober ein grusliger Event-Höhepunkt bevor. 

Bunter Altweibersommer in Tripsdrill 

– Geschäftliche Information –
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www.ecenter-matkovic.de

Korntal-Münchingen 
Schwieberdingerstr. 100  
Tel. 0711 8147720  
Montag bis Samstag 
8.00–21.30 Uhr

Gerlingen  
Hauptstraße 6 
Tel. 07156 4362160 
Montag bis Samstag 
8.00–21.00 Uhr

Asperg
Ruhrstr. 6
Tel. 07141 648730
Montag bis Samstag 
8.00–22.00 Uhr

Ditzingen  
Leonberger Str. 46–48  
Tel. 07156 170640 
Montag bis Samstag  
8.00–22.00 Uhr

 
Herausgeber: David Matkovic e.K., Leonberger Str. 46–48, 71254 Ditzingen

Matkovic



Bestattungsvorsorge
Bestattungen auf allen Friedhöfen
Komplette Organisation
Hausbesuche
Feiersaal - individuelle Feiern
Abschiedsräume  
(jederzeit zugänglich)
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�

Feuerbach
Grazer Straße 35
0711 89 69 000

Botnang
Regerstraße 5
0711 69 74 740

Weilimdorf
Solitudestraße 235
0711 98 98 800

Gerlingen
Benzstraße 4
07156 2 24 25

Ditzingen
Im Lontel 12
07156  88 88

www.widmannbestattungen.de
info@widmannbestattungen.de

Familienunternehmen in der IV. Generation 
Abschiede feinfühlig gestalten - seit 1905

07156 - 88 88
Sie können uns jederzeit ansprechen! 

Wir sind 365 Tage / 24 Stunden für Sie erreichbar.

„Wir können den  
Wind nicht ändern,  

aber die Segel  
richtig setzen.“

- ARISTOTELES

Heimerdinger Str. 2
71254 Ditzingen-Hirschlanden
Telefon: 0 71 56 - 6 02 85 02
www.dorfbrille.de
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Durchqueren Sie ihn mit uns!
GLEITSICHTDSCHUNGEL?

FRAGEN ÜBER FRAGEN
Ab wann brauche ich eine Gleitsichtbrille? 
Kann ich damit ohne weiteres Autofahren? 
Kann ich damit am Computer arbeiten? 
Und warum berichtet mir jeder ein anderes 
Erlebnis mit der ersten Gleitsichtbrille?

Das sind Fragen die uns häufi g erreichen. 
Wie geht es Ihnen?

WIR ZEIGEN IHNEN DIE UNTERSCHIEDE
Wir das Team von Dorfbrille zeigen Ihnen die 
Unterschiede und erklären Ihnen wie Sie 
wieder Freude am Sehen in allen Entfernungen 
haben. Selbstverständlich abgestimmt auf 
Ihren Sehalltag. 

So bilden wir die Basis für die Auswahl 
Ihrer Gleitsichtgläser. 

EINE OPTIMAL AUF SIE ANGEPASSTE BRILLE
Unser präziser 3D-Sehtest bildet die Grundlage 
für die Verträglichkeit von Gleitsichtgläsern. Sie 
erhalten eine individuell auf Sie angepasste 
Gleitsichtbrille und erlangen damit wieder ein 
Stück Lebensqualität zurück.

Probieren Sie es doch einfach aus, Sie werden 
begeistert sein!

WIR BERATEN SIE GERNE
Wir laden Sie ganz herzlich zu einem unverbind-
lichen Beratungsgespräch ein. Vereinbaren Sie 
doch gleich einen Termin mit uns. 
Gerne telefonisch unter 0 71 56 - 6 02 85 02 oder 
online unter www.dorfbrille.de/online-buchen.

Wir freuen uns auf Sie.

GUTSCHEIN
FÜR MEHR SEHKOMFORT

Sie erhalten unsere Gleitsicht-Beratung 

und unseren Experten-Sehtest im Wert 

von 49.- Euro* bei Vorlage kostenlos.

✃


